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DIE BEDEUTUNG VON STREUWIESEN UND KLEINGEWÄSSERN FÜR 
DEN ARTENSCHUTZ IM ALPENVORLAND

A lfre d  R in g le r

Dem Tagungsthem a gemäß werden se lbs tzw eckha fte  Aufzäh lungen von 
A rte n  und P flanzengese llschaften  verm ieden, d a fü r aber Bezüge zur 
u m g e b e n d e n  A g ra rlan d scha ft und deren Veränderungen h e rvo r
gekehrt.
Da der Tagungsbericht Bad W indsheim 1981 be re its  aus füh rlich  die m e i
sten l a n d s c h a f t s  ökologischen Feuchtgeb ie tsaufgaben zusam 
m enfaß t ("F euch tgeb ie te  Bayerns - V erluste , Bedeutung, E rha ltung"), da rf 
sich dieses R e fe ra t au f b i o ökologische und A rtenschu tzaspekte  be
schränken. D er Ze itrahm en  läß t auch h ie r nur ausgewählte K a p ite l zu. 
Um so bedeutungsvo lle r is t die w e ite rfüh rende  L ite ra tu r  (Anhang).

i .  Woher rühren die Erhaltungsprobleme für Streu wiesen und Kleinge
wässer?

Das "panta  rh e i"  der heutigen A g ra rlandscha ft v e r lä u ft  im m er schnel
le r. In bezug auf F euch tflächen  beherrschen 2 G rundveränderungen den 
a g ra rs tru k tu re lle n  und Bewußtseinswandel:

1.1 S treuw iesen und K le ingewässer wurden frü h e r als ( in te g r ie r te ) 
B e s t a n d t e i l e  der K u ltu r la n d sch a ft em pfunden und 
behandelt, heute zunehmend als ( iso lie r te ) I n s e l n  oder 
gar störende F rem dkörper.

D ie m a rk tp o litis ch e n  und be trieb lich e n  "Sachzwänge" h ie r fü r  sind Ihnen 
a llen ge läu fig  (Im po rt-E xpo rt-S ys tem  anste lle  in n e rb e tr ie b lic h e r S to f f 
k re is lä u fe , Schw em m entm istung und G ü lle w ir ts c h a ft anste lle  S tre u -M is t- 
W ir ts c h a ft usw.). S ieht man von be triebsorgan isa to risch  "zu rückh inken 
den" und a g ra rk lim a tis ch  s ta rk  benach te ilig ten  G eb ie ten ab (z.B . A m m e r
gau, M itte n w a ld , Berchtesgaden, ostbayerisches G renzland, Rhön), so is t 
der Prozeß des b e trie b s w ir ts c h a ftlic h e n  Ü berflüssigw erdens der S treu
wiesen (und M agerrasen) auch in Bayern w eitgehend vo llzogen. E rin n e rt 
sei z.B. an das B ra ch fa lle n  sä m tlich e r Q ue llhangstreu flächen an der Isar
le ite  zw ischen W olfratshausen und Tölz während der le tz te n  15 Jahre 
m it einhergehendem  T o ta lv e rlu s t des E nz ian flo rs .
D ie e inz ige  Chance, m ehr als nur ein paar N aturdenkm ale  und staatssub
ve n tio n ie rte  P flege flächen  vor den S treuw iesen-Folgenutzungen M e lio ra 
tio n , U m bruch, A u ffo rs tu n g , T e ic h w irts c h a ft und W ochenendverhütte lung 
zu bewahren, lie g t in der pos itiven  B eantw ortung  der G r u n d f r a -  
g e:  T räg t der L a n d w irt fü r  den Fortbestand auch so lcher B io top flächen  
V eran tw ortung , die er k ü n ft ig  n ich t m ehr nutzen w ill?  Denn auch auf 
dieser Tagung d ü rfte  E in ig ke it darüber bestehen, daß
a) ohne re la t iv  naturnahe F lächenante ile  n ich t m ehr von "K u ltu r - " ,  son

dern nur noch von A g ra rlandscha ft gesprochen werden kann
b) ein konsequenter "K äseg lockennaturschu tz" weder das nötige  M in i

mum natu rnaher S truk tu ren  garan tie ren , noch das e rfo rd e rlic h e  Ge
sprächsklim a Landw irtscha ft-Landesp flege  a u fre ch te rh a lte n  kann, da 
er den L a n d w irt a p r io r i fü r  "ökologisch unm ündig" e rk lä r t.
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Diese e in le itenden  Diskussionsanstöße können n a tü r lic h  un te r dem oben 
g es te llten  Thema n ich t w e ite rv e r fo lg t werden.

1.2 Das n a tü rlich e  S tandortm osaik der Landschaft läß t sich zuneh
mend n ive llie re n  und kompensieren

Den A nfangs- und Endpunkt dieses Prozesses, der Streuwiesen und K le in 
gewässer is o lie r t und dann ausscha ltet, sch em a tis ie rt die Skizze (Abb. 1):

Nutzungsmuster ordnet sich dem 
Standortmuster unter; 
hydrologisches "Filigran"

Nutzungsmuster ist ausschließlich 
betriebswirtschaftlich bestimmt; 
Standortunterschiede als Nutzungs' 
vorgabe weitgehend ausgeschaltet

Abbildung 1

Ein G roß te il des A lpenvorlandes hat den Endpunkt der S tandorthom ogen i
sierung noch n ic h t e rre ic h t. In diesem Zw ischenstad ium  lassen sich die 
Restbestände an Streuwiesen und K leingewässern zw e i grundlegend ve r
schiedenen S itua tionen  fü r  den A rtenschu tz  zuordnen.

2. Streu wiesen mit ganzheitlichem und fragmentarischen Charakter: 
Aussichten und Erfordernisse für das Überleben ihrer Lebensgemein
schaften

Was gem ein t is t, ze ig t die Schemaskizze (Abb. 2, S. 6 8 ) am besten.
Versuchen w ir  nun, uns etwas in die Lage der Streuw iesenbewohner h in 
e inzuversetzen!

S itua tion  A könnte man e tw a m it einem Floß aus g le ichen Baum stäm 
men verg le ichen, das in m ehrere B ruchstücke ause inanderbrich t. A ls A b
köm m linge desselben Ganzen sind sich analog auch die S treuw iesen
bruchstücke sehr ähn lich . Sie sind ja A usschn itte  aus P flanzen - und T ie r-
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Typ A: P fei fengraswiesen 
Streuwiesenökosystem 
zerstückelt (in ver
streuten Fragmenten 
erhalten); mehr durch 
Melioration als durch 
Verfüllung bedroht 
Streuw iese mit ihrem 
i n t e n s i v  genutzten Um f e l d  
Standort g l e i c h

¡Quelltöpfe 
mit
Schwing
rasen

Toteistümpel

Q u e l ln i s c h eTyp B: Kleinseggenrieder 
Ökosystem füllt seinen 

v "Ökotop" heute noch 
\ voll aus (Ganzheit);
\ mehr durch Verfüllung 
i als durch Melioration 
1 bedroht

Typ C : Me li or at io n
hat an u n ku lt iv ie rb ar er 
Kernzone haltgemacht

S t r e u w ie s e  und Umfeld  a u f  
v e r s c h i e d e n e r  

S ta n d o r te n

Abbildung 2

Populationen, die vor der Verinselung durch K u ltiv ie ru n g  den gesamten 
(g e s tr ic h e lt umrissenen) B ereich  ±  g le ichm äßig a u s fü llte n . Zum indest an
fän g lich  werden P flanzen- und K le in tie rbestandsau fnahm en aus den 
S treuw iesen fragm enten  v ie le  A rte n  gemeinsam haben. Bis zur K u lt iv ie 
rung auch derselben F o rtp flanzungsgem e inscha ft angehörend, werden 
auch dieselben Lokalrassen (Ö kotypen) nachweisbar sein.

H ingegen werden streuwiesenbewohnende m obile  T ie ra rte n  m it  größeren 
Raumansprüchen n ic h t so "schön brav auf den ause inanderdriftenden 
F lo ß te ile n  s itzen  b le iben". Je w e ite r die H a b ita tre s te  voneinander abge
sprengt liegen und je k le in e r sie sind, desto eher werden die a rte igenen 
M indestarea le  u n te rs c h ritte n , desto m ehr A rte n  geraten in eine subop ti
male S itua tio n . Je größer die zwischengeschobenen K u ltu rf lä c h e n , desto 
größer die B a rrie re n  fü r  den Gen- und Individuenaustausch (vg l. " in te rp o 
pu la re " Wanderungen, E rkenntnisse der Inse l-B iogeographie). D ie V e rk le i
nerung der Ö kosystem bestände (F ragm ente) kann dann im m er w eniger 
durch D ich te  und Benachbarung passender H a b ita te  aufgefangen werden.

Den V erinse lungse ffek ten  stehen Adaptionsprozesse gegenüber. D ie auf 
den k u lt iv ie r te n  F lächen neugeschaffenen Standortbedingungen w irken  
auch auf die u n k u lt iv ie r te n  R estflächen ein und zw ar um so m ehr, je 
größer das V erhä ltn is  zw ischen der Grenzlänge u n k u lt iv ie r t /k u lt iv ie r t  und 
der F läche der u n k u lt iv ie r te n  Parze llen  is t. E in ige  Adaptionsvorgänge 
fa ß t das fo lgende Schema (Abb. 3, S. 69) zusammen.

D ie angedeuteten Prozesse lassen sich e tw a au f fo lgenden a llgem einen 
Nenner bringen:
M it der parze llenw eisen In tensiv ie rung  d rin g t ein "a k tive s ", hochp roduk ti
ves, eutrophes Ökosystem m it F re m d s to ffzu fu h r und hohem Steuerungs
aufwand in ein sparsam (näm lich  in enggeschlossenen S to ffk re is lä u fe n ) 
"w irtsch a fte n d e s ", weitgehend se lbs tregu lie rtes  G le ichgew ich tsökosystem  
vor. (Transqression des ressourcenreicheren über ein ressourcenarm es 
Ö kosystem ).
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Nach Abschluß der M eliorationsm aßnahm en besteht an der K u ltiv ie ru n g s 
grenze eine unna tü rlich  s te ile  "Böschung" w ic h tig e r S tandorts fak to ren  
(N ä h rs to ffko nze n tra tion e n , Wasser- und B oden lu ftgeha lt). Diese ü be rs te i
len G radienten drängen zur A bflachung. D ieser A usgle ich e r fo lg t  n a tü r
lich  vom "nachschubstarken" in R ich tung auf das in sich ruhende Ökosy
stem . Z.B . zw in g t eine M ais- oder in tensiv begü llte  P arze lle  m it ih re r 
rand lichen  Entwässerung die angrenzenden Streuwiesen zu P ro d u k tiv itä ts -  
d.h. S to ff-  und E nerg ieum satz-)S te igerungen. Wie die T in te  im  F lie ß b la tt 
w andert die E in flußgrenze  (der Fuß des ökologischen G radienten) im m er 
w e ite r in die Streuwiese h inein . Z.B. w andert eine F ro n t w esentlich  e r
höhten N itra tg e h a lts  in e iner von B O LLE R -E LM ER  untersuchten R est
streuw iese in 2 Jahren um 25 m vor.
Äußeres Symptom der gesch ilderten  Transgression, die häu fig  w eitgehend 
in d ire k t ve rlau fen  kann (z.B. N -M inera lis ie rung  im  b e lü fte te n  Absen
k u n g s trich te r von Gräben oder Dränen), is t die "Verhochstaudung" 
(K LÖ T Z L I) von K le inseggenriedern  oder P fe ifengrasw iesen.
D ie S tandortadaption  lös t t ie fg re ife n d e  Veränderungen der K onku rrenz
verhä ltn isse  im  A rtenspek trum  aus. Das V erhä ltn is  o b e rird ./u n te rird isch e  
Phytomasse w ird  insgesam t größer; bodennah vegetie rende Sauergräser, 
Braunmoose und A lpenpflanzen  werden von üppigen, raum erfü llenden  
Stauden und Großseggen v ia  L ich tkonku rrenz  und ges te ige rte  S treu -/H u - 
m usproduktion u n te rd rü ck t.

a F r e m d s t o f f z u f u h r  (D ü n g e r ,  H e r b i z id e  u s w . ) 

b G ru n d w a s s e rz u g

c N ä h r s t o f f ü b e r s c h ü s s e  ( s ic k e r n  m i t  dem G ru n d w a s s e r  l a t e r a l  i n  d en  u n k u l t i 

v i e r t e n  B e r e ic h  e in )

d U n b e a b s ic h t ig t e r  ( M in e r a ld ü n g e r-  und  H e rb iz id v e rw e h u n g )  o d e r  b e a b s ic h t i g 

t e r  ( z .B .  G ü l l e n  o b e r s e i t s  e i n e r  S t r e u w ie s e )  S t o f f e i n t r a g  ü b e r  d ie  M e d ie n  

L u f t  u n d  O b e r f lä c h e n w a s s e r

D u rc h  F ic h t e n -  o .M a is b lö c k e  e in g e e n g t e r  S i c h t w i n k e l  v o n  N ie d e r u n g s v ö g e ln  

m i t  g r o ß e r  F l u c h t d i s t a n z

f  G r u n d w a s s e r- A b s e n k u n g s t r ic h c e r  d e r  D rä n e  un d  G rä b e n  

g S c h a - tte n w u rf  

h  W in d s c h a t t e n

i  A u fkom m en  v o n  H o c h s ta u d e n f lu r e n  im  m i n e r a l i s i e r t e n  R a n d b e re ic h

Abbildung 3

Stellen w ir  nun S itua tion  B gegenüber (Abb. 4, S. 70). H ie r s to ck t die 
Streuwiese auf einem von den umgebenden N u tz flächen  verschiedenen 
S tandort. D ie beiden S tandorte  sind n ich t w ie in A durch ein und densel
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ben Grundwasserzug verbunden. Das g e f il te r te  Q uellwasser ko m m t n ich t 
aus dem U m fe ld  und spü lt even tue lle  o be rflä ch lich e  Einschwem m ungen 
w ieder aus. Auch eine Dränung der umgebenden M inera lböden könnte 
diesem besser abgeschirm ten Ökosystem wenig anhaben.

B

Abbildung 4

Streuw iese B trä g t im  Gegensatz zu A ganzhe itlichen  C h a ra k te r. Ihre 
Lebensgem einschaft ha t gute Aussichten, auch bei w e ite re r  N utzungsin 
tens iv ie rung  und -U m stellung im  U m fe ld  zu überdauern. D ie Beständig
k e it dieses S treuw iesentyps läß t häu fig  v ie lfä lt ig e  Randgehölze au fkom - 
men, die die A bschirm ung vers tärken  und das A rten sp ek trum  e rw e ite rn .

3. Artenschutzbilanz zwischen Streuwiese und deren Folgenutzung

Bisher in te ress ie rte  uns das Schicksal des "F loßes" (S treuw iese), auf 
dem die S treuw iesenbewohner m it ±  guten Aussichten gedeihen. D ie "Be
deutung" der "A rch e " fü r die Lebew e lt läß t sich aber e rs t ermessen, 
wenn w ir  den "O zean" der in tens iv  genutzten F lächen d a m it ve rg le ichen , 
jener "O zean", der auch die S te lle  der "A rch e " bedeckt, wenn diese f rü 
her oder später k u lt iv ie r t  sein w ird .
W ir s te llen  also das Ökosystem Streuwiese (nbrache) in e ine r "V o rher- 
N achher-B ila n z " seiner Fo lgenutzung (In tensivgründ land, z .T . m it M aisan
bau- und Weidephasen) gegenüber.

Ihren b e rech tig te n  Schrecken über eine Unmenge von ve rw in ke lte n  P fe i
len und Kästchen m öchte ich etwas lindern , indem

die beiden Ö kosystem e streng sym m etrisch  gegenübergeste llt werden 
(s. die beiden folgenden Seiten)
also v ie le  Positionen der linken ihre Spiegelung in der rech ten  H ä lfte  
finden  und deshalb ohne V erirrungsge fah r e inze ln  m ite inande r v e rg li
chen werden können
das Schema von den F lügeln  nach innen den K au sa lsch ritten  S tandorts
und E in flu ß fa k to re n  - darauf fußende V ege ta tionsstra teg ien  - Bedin
gungen und Bedeutung im  A rtenschu tz  fo lg t .
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Diese Anordnung hat den V o rte il,  daß gegenläufig  der je w e ilig e  beste E r
haltungszustand des B iotops fü r  bestim m te  A rtengruppen und E igenschaf
ten abzu le iten  is t. F re ilic h  hat das D iagram m  als e rs te r Versuch noch 
e in ige E vo lu tio n ssch ritte  durchzum achen; h o ffe n tlic h  geht das etwas ra 
scher als die b isherige E n tw ick lung  des S treuwiesenökosystem s!
Der V erdeu tlichung dienen fo lgende Zeichen und S ignaturen (s. Abb. 5):

Z e i c h e n  und S ig n a tu re n  für  das  S c h e m a  
m S t r e u w i e s e n  -  F u t t e r w i e s e n  -  Ö k o s y s t e m "  
( s i e h e  F a l t b l a t t )

Nutzung(sVeränderung)en, Eingriffe
Bereich der Vegetationsstrategien innerhalb des Diagramms 
Ausfuhren und Einfuhren ins Ökosystem durch Nutzungen 
besonders eng verknüpfte Wirkungsgefüge

GW
+

E
KH
NPP

Flucht(richtung) von Tierarten vor oder unmittelbar nach der Nut
zungsveränderung; erzwungener Wohnraumwechsel kann in den Rest
streuwiesen (vorübergehende) Überbevölkerung (Dichtestreß) hervor- 
rufen (vgl. auch Kleingewässer)
Grundwasser
reichlich vorhanden, günstig 
kaum vorhanden, ausgemerzt 
Energie
Kohlenhydrate (z.B. Stärke, Zucker, Zellulose)
jährlich produzierte grüne Pflanzenmasse (Nettoprimärproduktion)

Abbildung 5

K onkre te  Beispie le zum D iagram m  finden Sie e in ige Seiten w e ite r.
Für die v ie len  F re m d w ö rte r g ib t es im m erh in  eine p lausib le  Ausrede: die 
U m s tä n d lichke it e ingedeutschte r B e g riffe  und die Enge in den Kästchen! 
Bevor es m ir vo llends g e lin g t, Ihnen zu suggerieren, das B ila n z la b y rin th  
sei nur halb so w ild , nehmen w ir  uns ein H erz und b lä tte rn  um!

Zu den beiden M itte ls p a lte n  der B ilanz ein ige U ntersuchungsbeispie le , die 
zum indest größenordnungsmäßig auf andere A lpenvorlandsstreuw iesen 
übertragen werden können:

1. Eingehende faun is tische  Untersuchungen von S. BAU ER , R. KN EBEL, 
T. M A R K T A N N E R  u. P. THOMAS in S treuw iesengebieten um Isny 
und Wangen ergaben u.a.:

- S treuwiesen e n th ie lte n  37 T a g fa lte ra rte n , daraus hervorgegangene 
F e ttw iesen  dagegen nur 4 (Rückgang um 90% ), A u ffo rs tungen  end
lich  keine e inz ige .
An Heuschrecken wurden im  S treuw iesenbere ich 8 A rte n  m it max. 
1373 Ind iv ./100  m 2 fe s tg e s te llt ,  in Extensivw iesen auf k u lt iv ie r te m  
N iederm oor im m erh in  noch 2 m it m ax. 537 Ind ./100 m 2, au f der 
modern b e w irtsch a fte te n  W irtscha ftsw iese  dagegen nur 1 m it  max. 
10 Ind./100 m 2! (Siehe Abb. 6 , S. 72).
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Heuschreckenvorkommen
im Gründlenried / KiOlegg

Individuen

Abbildung 6

Es s te llte  sich heraus, daß Heuschrecken im  Gegensatz zu v ie len  anderen 
Insektengruppen ihren g e s a m t e n  E ntw ick lungszyk lus  (a lle  Häu
tungsstadien) in derselben Wiese abw icke ln . Mangels F lu ch tm ö g lich ke ite n  
geht die Popu la tion  also bei einschneidender Lebensraum veränderung 
(z.B . G ülle -Schock, Befahren, h e ft ig e r H a b ita t-K lim a sch o ck  durch frü h - 
som m erliche  Mahd) zugrunde. Zu starkes Begüllen m it K rus tenb ildung  
kann die oberflächennah abgelegten E ie r in fo lge  02-M ange l und A m m on i
a kve rg iftu ng  zum Absterben bringen. Der B ew irtscha ftungsschock be
t r i f f t  n a tü r lic h  auch v ie le  andere K erb tie rg ruppen , insbesondere phyto - 
phage.
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G W - K ö r p e r  i n  k a l k 
r e i c h e n  G l a z i a l s e d i m . G l e i c h m ä ß i g  k ü h l e  

S i c k e r / T ü m p e l q u e l l e

C Ö 2 “ A s s i m i l a t i o n ,  K a i k a u s f ä l l u n g

V e r d u n s t u n g  
s e h r  h o c h

T r a n s p i r a t i o n s k o e f f f z i e n t  ( W a s s e r v e r b r . /
P r o d , }  h o c h

ff IT
G W  b i s  ü .  G e l .  
s c h w a n k e n d

S e n k u n g  d e r  
U m f e l d r e t e n t i o n  
( V e r s i e g e l u n g ,  - d i c h t g . .  
D r ä n g . )

l i m n . ,  a m p h i b .  u .  t e r r e s t r .  
H a b i t .

h o h e  D e n i t r i f . n i e d r . r a u m z e i t l .  S t a n d o r t s m o s a i k ~ 2 ñ R ä u m L  W e c h s e l  A r t e n z u s a m m e n s e t z u n g  ( G r a d e
M o b i l . e n t e n .  M o s a i k )

g e r i n g e s  p h y s .  
N - A n g e b o t

m e h r e r e  N ä h r s t . - V e r s o r g u n g s -  
s t u f e n

N i t r i l  d u r c h  0 , - E x k r e t i o n  i m  W u r e e f b e r .  v .  
H e l o p h y t e n

K H e i n m a l i g e
H e r b s t m a h d

■
t r  fe toS iw  
?E e i  <ö is « 5 «  I
a . t» g..

B e f a h r e n  m i t  
S c h l e p p e r

n w i'i yt
. C O y - A u s n u l z u n g  r e l .  g e r i n g  ( C a - P f l a n z e n )  m a x .  P h o t o s y n t h e s e l e i s t g i  

9 0  m g  C O . / g  T S / h  M

A n n u e l l e  o h n e  B e d e u t u n g ,  K - S t r a t e g e n  
M e h r j ä h r i g e  m .  S a m e n v e r b r e i t u n g

D o m i n a n z  s p ä t s c h o s s e n d e r  G r ä s e r  ( M o l i n i a ) ,  
p h ä n o l o g .  R ü c k s t a n d

, <a c  œ £i o o "X_
iiiiitbl

X e r o - / P e i n o m o r p h i e ,  h o h e r  F a s e r - L i g n i n - ,  S ( 0 2 - ,  
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2. D ie  A usw ertung der L is te  der R aupen fu tte rp flanzen  (BLAB & 
K U D R N A ) e rg ib t: Von den in a lpenvorländischen Streuw iesen vo rko m 
menden P flanzena rten  ge lten  8_3 als E iab lagepflanzen fü r T a g fa lte r, 
von den F e ttw iese n a rte n  nur 22_.

3. Das B rach fa llen  bes tim m te r ausgedehnter S treuw iesengebiete  d ü rfte  
zum indest in den ersten Jahrzehnten Bodenbrü ter w ie  W iesenpieper, 
Braunkehlchen, G rauam m er, F e ld - und R oh rschw irl, S cha fste lze , W ie
sen- und K ornw eihe , Sum pfohreule, W achte lkön ig , Rebhuhn, B rachvo
gel und Bekassine eher begünstigen.

4. Die Artenschutzbedeutung der Streu wiesen in räumlicher Betrach
tungsweise

" S tic k s to ff e rse tz t Wasser und S a u e rs to ff!" . Diese h ie r t r iv ia l ve re in 
fach te  fu tte rb a u lic h e  Faustrege l t rä g t dazu bei, daß die w ich tig s te n  Ge
se llscha ften  des W irtscha ftsgrün landes m it ihren euryöken Bestandsbild
nern vom feuch ten  bis zum trockenen, vom kühlen bis zum warm en 
S tan d o rtflü g e l v e rb re ite t sind. Z.B . s to ck t die G la tth a fe rw ie se  in ä hn li
cher A rtenzusam m ensetzung auf Standorten der K le inseggenstreuw iesen 
und der H a lb trockenrasen  (vg l. ELLENBER G  1978). D ie G ese llscha ft is t 
deshalb über verschiedene G roßnaturräum e hinweg re la t iv  g le ich a rtig  
ausgebildet. Sie b ild e t w uchsk lim atische  und U n terg rundverhä ltn isse  sehr 
wenig ab genau dies is t ja  das Z ie l des Fu tte rbaues und seiner stand
ortkom pensierenden Maßnahmen!

Um w ie v ie l s tä rke r drücken sich die R e lie f- , boden- und k lim aräu m liche n  
U ntersch iede in der S treuw iesenvegeta tion  durch! Eine F ü lle  von A rte n  
m it enger S tandortsam p litude  schaffen  lo ka l- und geb ie ts typ ische  A r te n 
kom bina tionen . Man denke nur an die v ie lfä lt ig e n  Abwandlungen der 
P fe ifengrasw iese  von den A lpen bis ins R h e in ta l, von m inera lischen zu 
to rfig e n  Böden, an die V ie lzah l von G eb ie ts- und L o ka lch a ra k te ra rte n  im  
F lachm oorbere ich .
Schon dank m ehrfach  höherer G esam tartenzah l bestehen v ie l m ehr kom 
b inato rische  M ög lichke iten  ein re iche r Fundus an Bauelem enten in der 
Hand des "p flanzensozio log ischen Baum eisters"!

Ein w e ite re r Bedeutungskom plex hängt dam it eng zusammen: A rte n  m it 
"schm ale r N ische" ha lten  häufig  auch nur eng begrenzte  Verbre itungsge
b ie te  (A re a le ) bese tz t. V ie le  charak te ris tischen  A rta re a le  beruhen daher 
nur auf S treuw iesenvorkom m en, z.B. a lp ine r A rten  w ie C lusiusenzian, A l
p e n fe ttk ra u t, A lpenhe lm , A u r ik e l, ko n tin e n ta le r A rte n  w ie Bastards
s c h w e rtlilie  und subm ed ite rraner V e rtre te r w ie  W ilde G lad io le .
E in ige dieser A rte n  kommen zw ar auch in Trockenrasen vor. Deren D ich 
te  is t fü r  den A rea lschu tz  (chorischer N a tu rschu tz) schon v ie l zu gering. 
S treuw iesenerhaltung in m ög lichst hoher D ich te  is t daher die Vorausset
zung fü r  w irksam en räum lichen  A rtenschu tz  im  A lpenvorland .

D ie D ich te  und räum liche  Zuordnung is t überdies ein G ebot des P op u la ti
onsschutzes. N ur so is t der a rte rha ltende  in te rpopu la re  Austausch ge
w ä h rle is te t (vg l. G LA N D T 1981). D er fü r die Besiedlung neuentstehender 
(Sekundär)B iotope e rfo rd e rlic h e  Populationsdruck e n ts te h t nur in k r ä f t i 
gen P opulationen. K rä ft ig e  Populationen b ilden sich aber in ve rs treu ten  
B io topen nur, wenn diese durch enge räum liche  Zuordnung (Verbund) den 
b iogenetischen Austausch be fö rdern  und sich gegenseitig  "Ressourcensi
cherung" geben. So e rheb t sich auch fü r die Streuwiesen die Forderung 
nach einem räum lichen  Verbundsystem . Das b iogenetische A rgum ent
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kom m t indessen im größten T e il des A lpenvorlandes fü r  solche A rte n  zu 
spät, die au f Mahd angewiesen sind.
Streuwiesen b ilden n ich t nur unte re inander, sondern auch m it angrenzen
den K u ltu rflä c h e n  einen b io tischen Verbund. Ein s y n c h r o n e r  
H ab ita tve rbund  besteht fü r A rte n , in deren Jahreslebensraum  die S treu 
wiesen und deren U m fe ld  e tw a g le ic h z e itig  g enu tz t werden (z.B . Sum pf
ohreule im  D onauried; s. Abb. 7).

Großseggen bestände (Carex stricta) vorherrschen, feines Punktraster 3
Feldgehölze, weiße Flächen -- Wiesen und Felder. Die Nummern geben Aus HÖLZXNGERfMXCKI/EY &

Abbildung 7

In e inem  a s y n c h r o n e n  H ab ita tve rbund  dagegen werden S treu
wiese und in tensives (oder andersartiges) U m fe ld  zu verschiedenen Pe
rioden g en u tz t. Dieses Nacheinander kann au f a rte igenen  G ese tz lich ke i
ten (z.B . B irkhuhn b a l z  au f der F u tte rw iese , B irkhuhn b r u t - u. 
w i n t e r e i n s t a n d  im F ilz  und B irkhuhn j u n g e n a u f  
z u c h t  im  ungestörten  S treuw iesenbereich) sowie auch au f schockar
tigen  H ab ita tveränderungen im  S treuw iesenum fe ld  (z.B . sind die D olden
b lü tle r  der S treuw iese die re ttende  Z u flu c h t fü r  eine große Menge an 
W e ichkä fe rn , S chw ebfliegen, H um m e lfliegen  u.a., nachdem der W iesen
ke rbe l- und Bärenklauaspekt dem zw e iten  und d r it te n  S chn itt zum O pfe r 
ge fa llen  is t) beruhen.
Egal ob asynchron oder synchron, die G lieder des W irtscha ftsgrün landes 
sind in jedem  F a lle  s t ä r k e r  von dem Z u flu c h ts -, R egenerations
und Ergänzungsraum  Streuwiese abhängig als um gekehrt. D ie Ressourcen 
der In tensivw iese sind zw ar ze itw e ise  fü r  e inze lne A rtengruppen v ie lfa ch  
größer, jedoch werden sie mehrmals schocka rtig  un te rb rochen (Mahd). 
Demgegenüber b ie te t die S treuwiese ein zw ar q u a n tita t iv  bescheideneres, 
aber ung le ich  v ie lfä lt ig e re s  R essourcen"sortim ent" bei auß ero rden tliche r 
B e s t ä n d i g k e i t .  B estim m te  Te ilökosystem e der Streuwiesen 
sind indessen auch q u a n tita tiv  zu Spitzen le istungen fäh ig , die dem A rte n 
p o te n tia l der ganzen Landschaft zugute kommen:

Das Vergleichsjahr 1968 (nur 
1 besetztes Revier) zeigt die

die Reihenfolge der Besiedlung wieder SCHILHANSL (19 73)
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In den auch w in te rs  nie zu frie renden  Q ue llbere ichen können F lohkreb 
se und S te in fliegen la rven  D ich ten  bis 2 000 4 000 E x ./m 2 e rre ichen .
H ie r b e fin d e t sich außerdem der Zugang zur " tie risch e n  U n te rw e lt" , 
den sub te rres trischen  Grundwasserlebensräum en, deren überraschend 
v ie lse itig e  Lebew e lt z .T . m it der Außenw elt in Verbindung s teh t.
Neben den Z ikaden und Wanzen (ein G ro ß te il der A rte n  is t au f N ie - 
derm oor(sauer)gräser sp ez ia lis ie rt) und den N a c h tfa lte rn  (250 300
A rte n  g ib t es in N iederm oorgeb ieten) erleben vor a llem  die Schilfläuse 
eine Bevölkerungsexplosion. Ihr Zyklus bez ieh t in teressan te rw eise  
außerhalb der N iederm oore gelegene O bstgärten  als W in te rq ua rtie re  
m it e in! Von diesem insbesondere in b rachgefa llenen  ve rs c h ilfte n  
Streuw iesen z .T . ungeheuren - Nahrungsangebot leben v ie le  Gruppen 
auch des Um landes: Wanzen, L a u f- und M a rie n kä fe r, Schlupfwespen, 
Spinnen, K u rz flü g e lk ä fe r u.v.a.

N ic h t unbedingt im  vordergründigen Sinn der "b io log ischen Schädlingsbe
käm pfung" sondern im  H in b lick  auf das v o l l s t ä n d i g e  A r te n 
spektrum  der In tens iv flächen  müssen Streuwiesen also als "A usq le ichs flä - 
chen" ge lten  (R efugien in S treß- und Schockperioden, W iederausbre itung 
ins U m fe ld ). Das W egku ltiv ie ren  der le tz te n  S treuw iesenreste raub t zu
m indest dem angrenzenden W irtscha ftsgrün land  einen bestim m ten  T e il 
se iner K le in t ie ra r te n , aber auch e in ige höhere Positionen der Nahrungs
pyram ide.
Z u g u te r le tz t sei noch au f den "F lankenschutz" h ingewiesen, den S treu
wiesen der A rtengem e inscha ft a n d e r e r  Lebensräum e durch un
m itte lb a re  N achbarschaft geben können. K le ine  Bäche und R innsale, 
F lurbäum e, ve rs tre u te  Gebüsche können sich o f t  nur m ehr im  S treuw ie 
senbereich ha lten . Für die m eist sehr düngeran fä lligen  Trockenrasen g ib t 
es kein besseres "S chu tz- und Tru tzbündn is" als m it Streuwiesen an ih 
rem  Fuß (z.B . H irschberg) und W äldern am oberen Rand (z.B . Brunnen
berg).

5. Was sind Kleingewässer?
Für D onausch iffe r is t die Isar ein "R innsa l", fü r  Seeleute der C h iem 

see eine "P fü tz e " und sogar der A t la n t ik  nur ein "G roßer T e ich ". Dage
gen e m p find e t ein P ap ie rsch iffchenkap itän  einen Tüm pel als Ozean, ein 
"T üm p le r" gar als einen Kosmos, über dem er die übrige W elt ve rg iß t.
Wie k le in  und w ie groß also d a rf ein "K le ingew ässer" überhaupt sein? 
Scheiden w ir  zunächst die K le in  s t  gewässer aus, e tw a  eine wasserge
fü l lte  Blechdose, eine M in i-P fü tz e  in der Astgabel eines a lten  Baumes, 
ein w a sse rge fü llte r N ap fka rren  im  K a lk fe ls , w enng le ich  auch h ie r noch 
herangewehte oder -geflogene Krebschen, A lgen oder S chw im m käfer ein 
Gastspie l geben können.

Für die "U n te rq renze " is t zu fo rde rn :
(1) D ie  W asseransam m lung/der W asserlauf so llte  fü r  wasserlebende 

M e h rze lle r eine gewisse "V e rlä ß lich ke it" (ra u m -z e it l.  B eständ igke it) 
besitzen. Austrocknungsdauer und -h ä u fig k e it so llte  die arte igenen 
Ü berdauerungsm öglichke iten  (z.B . T rockensta rre , -ruhe) n ich t über
ste igen,

(2) die Ausdehnung/das W asservolumen so llte  P o p u l a t i o n e n  
von A rte n  m ehrerer Trophieebenen erm ög lichen , die sich zu e iner 
m ehra rtigen  Lebensgem einschaft von längerer Dauer vernetzen (z.B. 
A lgen + K le inkrebse  + M olche).
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Nach d ieser Festlegung rechne t z.B. ein regelm äßig ausgepu tz te r B run
nen trog, dessen periodisches H ü p fe rlin g - oder Z uckm ücken la rvenvo rkom 
men ste ts  nur au f zu fä llig e n  "Im pfungen" beruh t, n ic h t m ehr zu den 
K le ingew ässern. H inzuzählen werden w ir  jedoch W eggeleise und H och
w asserpfü tzen , in denen ein T e il der Lebew e lt die Austrocknungsperiode 
ohne Abw andern überstehen kann.
W esentlich schw ie rige r is t die E ingrenzung der "O berqrenze" in T ie fe  und 
Ausdehnung. S ieht man von o f t  m ehr als 5 m tie fe n  Q u e lltr ic h te rn  und 
Brunnenschächten ab, so beg innt bei W assertie fen > 2 m das Reich des 
Sees (m it Tem pera tu rsch ich tung  und m akrophy ten fre ien  T ie fenreg ionen). 
D ieselbe Grenze besteht aber auch zwischen W eiher und See. W ollen w ir 
n ich t den N eusied ler See zu den W eihern oder gar K le ingew ässern rech 
nen, so is t eine Ausdehnungsbegrenzung zu finden . Folgenden Vorschlag 
s te llen  w ir  zur Diskussion:

Wasseransammlungen von im  a llgem einen < 2 m m ax im a le r T ie fe , die 
dem L ito ra l von Seen entsprechen und insgesamt von höheren P flanzen 
besiede lt werden können, deren ökologische S tru k tu r aber vorw iegend 
vom konzentrischen U fe rg e fä lle  (U fe rg rad ien ten , U fe rzo na tio n ) bes tim m t 
w ird , rechnen w ir n ich t m ehr zu den W eihern, sondern zu den K le ing e 
wässern (siehe Abb. 8 !)

Schem abeispie le

Abbildung 8

Noch m ehr K op fze rbrechen  b e re ite t die Abgrenzung fließ ende r K le ing e 
wässer. Das K r ite r iu m  der D a u e r  d ü rfte  aber h ie r noch m ehr im 
Vordergrund stehen; denn im  p lö tz lic h  aufkom m enden und abebbenden 
W asserschwall eines T rockenta les d ü rfte n  es W asserlebensgem einschaften 
v ie l schw erer haben als in e iner Lache g le iche r Lebensdauer. Fast sinnlos 
e rsche in t es, zw ischen "k le ingew ässera rtigen" Bächen und "no rm a len" Bä
chen zu unterscheiden. D ie obersten Verästelungen eines Bachsystems 
b ie ten ohnedies nur bei anhaltender Q ue llschü ttung  die zur Ausbildung 
e iner cha rak te ris tischen  Lebensgem einschaft nö tigen Bedingungen.

6. Die Vielfalt des Lebensraumes Kleingewässer

Wenn auch im  A rtenbestand  sehr un te rsch ied lich , so g le ichen sich 
doch fa s t a lle  S treuwiesen in Entstehungsursache (Rodung von F e uch t
wäldern) und N utzung. U ngle ich b re ite r und d if fe re n z ie r te r  is t die P a le t
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te  der K le ingew ässer. D ie folgenden G liederungsversuche b ilden keine 
ausge re ifte  S ystem atik , zeigen aber die tie fg re ife n d e n  Bau- und F u n k ti
onsunterschiede des Ökosystems und Lebensraumes der K le ingewässer, 
die ein Sam m eldiagram m  nach dem Beispie l der Streuwiesen ausschlie
ßen.

6.1 Entstehungstypen

W eitgehend n a tü rlichen  Ursprungs (1) sind fo lgende Gruppen:

1.1 K le ingew ässer in g lazigenen (g le tsche rbü rtigen ) H oh lfo rm en
1.1.1 T o te is löche r, Solle
1.1.2 K a rtü m p e l, k le ine  Kar"seen"
1.1.3 K le ingewässer in Grundm oränenm ulden

1.2 Auengewässer ( f lu v ia t i le  Entstehung, S tröm ungserosion)
1.2.1 Bei Hochwasser du rchström te  A lta rm e
1.2.2 Abgeschn ittene  A lta rm e
1.2.3 Gießen (A lta rm e  m it Q ue ll- oder Hangwasserzustrom )
1.2.4 F lu tm u lden , H ochw asserpfützen, "Saigen"

1.3 K le ine  Bäche, R innsale
1.3.1 Ü be rriese lte  Felsen, W asserschleier
1.3.2 K le ine re  Sturzbäche u. W asserfälle m it zugeordneten Gumpen
1.3.3 W iesen- u. W aldbächle in, R innsale, Schm elzwasserström e
1.3.4 Restwassergumpen in N ied rigab fluß ze iten

1.4 Quellgewässer (aus Poren- und K lu ftw a s s e rle ite rn )
1.4.1 S ieker- und R iese lquellen
1.4.2 Sprudelquellen
1.4.3 S turzquellen
1.4.4 Tüm pelque llen, Q u e lltr ic h te r
1.4.3 S teinerne R innen, Tuffkaskaden, Q ue llg ro tten  m. T rop fs te inen
1.4.6 H ydrochem . Abwandlungen von 1.4.1-4 (S u lfa t-, S ilika tque llen )
1.4.7 B itu m e n a u s tr itte  (Bad Wiessee, Tegernsee, "S t. Q u irinsö l")

1.3 Karstgewässer
1.5.1 A lp ine  K a rs ttü m p e l
1.5.2 Tüm pel in D o linen (Lokven)
1.5.3 Ponore m it anschließendem R innsal (S ch luckste llen)
1.5.4 Höhlenbäche und -gumpen
1.5.5 U n te r ird is c h e  Salinengewässer

1.6 Biogene K le ingewässer
1.6.1 Restseen in Verlandungsgebieten und Mooren
1.6.2 Überwachsene Wasserkissen in Mooren u. Verlandungsgebieten
1.6.3 H ochm oorblänken, F la rke
1.6.4 H och- und Übergangsm oorschlenken
1.6.5 K alkschlenken in F lachm ooren
1.6.6 Vom See abgetrenn te  Lachen in Großseggensümpfen
1.6.7 P fü tzen  in B ruchw äldern
1.6.8 S teinerne R innen, Tuffkaskaden (s.o.)

1.7 Regenwasserlachen auf undurchlässigen Schichten (z.B . au f F lysch- 
kämmen, P lateaus aus te r t iä re r  Q uarznage lfluh , O rts te in  im  T e r t i-  
ärhügeland)
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1.8 Tüm pel und P fü tzen  in S ta ffe lb rüchen  von E rdström en und R u t
schungen (z.B . Nackenseen, Querschlenken in M oorbruchzonen, 
M oorspalten)

I n d i r e k t  anthropogenen Ursprungs (2) sind W asseransammlungen, 
die sich e rs t aufgrund nutzungsbed ingter R e ten tionsm inderung  (Versiege
lung, Rodung, V erd ich tung) in naturgegebenen V e rtie fungen  geb ild e t ha
ben bzw . deren Entstehungsprozeß durch N utzungsveränderungen ausge
lös t w urden. Z.B.

2.1 Sekundärpfützen in w e lligen  Landschaften  m it  ab flu ß fö rde rn d e r N u t
zung (s ta rke  Beweidung, hoher A spha ltie rungsgrad, g roß fläch ige r 
U m bruch usw.)

2.2 S tauwasserlachen au f anthropogenen Pseudogleyen oder Podsolen 
(O rts te in )

2.3 W assergefü llte  Massenbewegungsspalten, die durch benachbarte 
Kahlsch läge oder Torfabbau ausgelöst wurden (z.B . K e n d lm ü h lfilz , 
Kochelseem oore)

2.4 P fü tzen  in W in d w u rfte lle rn  von s tando rtfrem den  N ade lfo rs ten

2.3 Suhlen in W äldern und Mooren durch überhöhte W ildbestände (R o t-, 
S chw arzw ild ).

A u fg rund  k o n k r e t e r  E i n g r i f f e  haben sich entw eder 
unbeabs ich tig t, unerwünscht oder g e z ie lt fo lgende K le ingew ässertypen  
geb ilde t (3):

3.1 K le ingew ässer in Abbauste llen
3.1.1 W asseransammlungen in Ton-, M e rge l-, Lehm -, Sandgruben u. 

S te inbrüchen
3.1.2 Von benachbarten Bächen aus g e flu te te  Lehm - und Tongruben
3.1.3 Grundwasseraufschlüsse in K iesgruben (Naßbaggerungen)
3.1.4 K lu ftw a s s e ra u s tr itte  u. -ansam mlungen in S teinbrüchen
3.1.3 In K iesgruben angeschnittene oberflächennahe Schichtw asser

züge und zugehörige Q ue llw asserp fützen
3.1.6 G e flu te te  E rzp ingen u. Pechkohlesto llen  (z.B . Au, K ressen

berg)
3.1.7 T orfs tichgew ässer in N ieder- bis Hochm ooren

3.2 K le ingew ässer in fo lge  S tauw irkung bzw . G eländeanschn itt von Bau
körpern
3.1.1 D ruckw assertüm pe l beiderse its  von Trassenschüttungen in 

Feuch tgeb ie ten  (z.B. W aserle itung durch Loisachm oore)
3.1.2 S tauw asserpfützen entlang v e rd ic h te te r Trassenkörper (z.B . 

K le e b lä tte r)
3.1.3 D urch  T ie fla ge  von Straßen u. Eisenbahn angeschn ittene 

Q ue llho rizon te
3.1.4 S taup fü tzen  entlang von Baukörpern in Betonwannen (z.B . 

Häuser im Moor)

3.3 K le ingew ässer in E xp los ions trich te rn
3.3.1 B o m b e n tr ich te r aus dem II. W e ltk rieg
3.3.2 G ra n a ttr ic h te r  in Truppunübungs- u. ehem aligen K am pfp lä tze n
3.3.3 G ez ie lte  S p reng trich te r zur Anlage von Laichgewässern
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3.4 K le ingew ässer in Bodenwunden in fo lge  Befahrung
3.4.1 Fahrgele ise in Wegen
3.4.2 T ie fe  Spurrinnen bei der H o lzrückung und in Panzerstraßen
3.4.3 Sekundärschlenken in Schlepperspuren au f Streuwiesen (Ö l

f i lm )

3.5 K le ingew ässer als Folge von Deponien
3.5.1 S tautüm pel am Deponiefuß
3.5.2 Überstauung des D eponievorfe ldes durch a llm äh liche  D ic h t

schlämmung
3.5.3 Stauwasserlachen in Mulden und Abtreppungen der Deponie

oberfläche  (z.B . Haushamer u. M arienste ine r Halde)

3.6 K le ingew ässer als Folge des Erholungsverkehrs
3.6.1 Bade- und A nge lte iche  in re k u lt iv ie r te n  Abbauste llen
3.6.2 M oor- und Schlammsuhlen
3.6.3 Fahrzeuggeleise durch w ildes Parken in Feuchtw iesen und 

Auen

3.7 K le ine re  R ückhaltebecken
3.7.1 R ückhaltebecken des verschm utz ten  Abflusses von Fahrbah

nen
3.7.2 R ückha lte - und Absetzbecken im  V o r flu te r  von T o r f frä s f lä 

chen, S teinbrüchen, Abraum halden usw.
3.7.3 N achk lä rte iche  (z.B. Förchensee bei Bernau), R ie se lfe lde r

3.8 K le ingew ässer durch A ufs tau  vorhandener F ließgewässer
3.8.1 K le ine  Talsperren in Bachoberläufen
3.8.2 Ablaßbare Bachte iche (m it Mönch)
3.8.3 M ühlstaue, Triebw erksstaue (m it zugehörigen M ühlkanälen)
3.8.4 G raben- oder T o rfs tiche ins tau  beim  B io topm anagem ent
3.8.5 D urch Ü be rle itung  von Bachstauen w iederbew ässerte  Tüm pel 

und Schlenken (z.B. NSG G fä llach )
3.8.6 Durch Grundablaß oder Düker aus n e u e rrich te te n  F lußstau

seen w iederbe leb te  A ltw ässer
3.8.7 T riftk la u se n  im  G ebirge (z.B . La tte ng e b irge , Moosenalm)
3.8.8 Q ualm w assertüm pel am Fuß von Stauseedämmen (z.B . Isma- 

n inger Speicher)

3.9 K le ingew ässer durch A b le itung  von F ließgewässern und V e r fa ll von 
W asser(kraft)anlagen
3.9.1 To tw asserp fü tzen  in "F luß le ichen" (z.B . Inn bei M üh ldo rf)
3.9.2 S tillw asse rtüm pe l in aufgelassenen Kanälen (z.B . Sem pt- 

F lu tkan a l; N ordbayern: Ludw igskanal, Fossa C aro lina)
3.9.3 "T ide tü m pe l" und "P rie le " in künstlichen  Ausgle ichsspeichern 

m it Wechselwasserstand (S chw a llbe trieb)

3.10 K le ingewässer durch gez ie lten  Erdaushub
3.10.1 Ablaßbare F isch te iche  ohne Zufluß  (H im m e ls te iche )
3.10.2 Ablaßbare F isch te iche  auf Quellen
3.10.3 Teiche durch Aushub von Verlandungszonen u. B ruchw äldern
3.10.4 Neu angelegte Am phibiengewässer
3.10.5 D o rfte ic h e  (z.T . als E rw e ite rung  von F ließgewässern)
3.10.6 Lösch te iche  und V iehtränken
3.10.7 Reste von Stadtgräben
3.10.8 R inggräben von Wasserschlössern
3.10.9 Quellfassungen
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Folgende Symbole werden zu Typen überlagert:

Wasserspiegel t beständig Wasserspiegel zwischen 
Min. 'u. Max.pendelnd

N
langperiodisch austrocknend kurzperiodisch aus

trocknend

stets fließend (bei Hoch- 
u n d Niedrigwasser)

Strömung nur bei Hoch
wasser

z.B. aus großen porösen Kieskörpem gespeiste Quelltrichter
Hochnporkolke, Grundwasseraufschlüsse, größere Wald"teiche" TorfstichgewasserTQualirwassertuirpel

< r z.B. Quellbäche mit großem Einzugsgebiet, Mühl-/Triebwerkskanäle

z.B. Tbteislöcher und Schlatts mit eigenem Wasserhaushalt, Kartüirpel, 
Karsttümpel, Bombentrichter, Rückhaltebecken,Dorf- und Lösch
teiche, Schloßgräben

Altarme mit Flußverbindung, Kleine Bäche mit Niedrigwasser- 
gumpen, Höhlenbäche mit Niedrigwassergumpen, manche Wiesen
gräben

____ z.B. Teiche mit Manch, Amphibientümpel, manche Restseen, Ver-
T__ . landungspfützen, abgeschnittene Altarme, Karstseen, manche

Grundmoränen- und Toteisweiher, Dolinen- und Almtümpel

z.B. Lachen in Abbaustellen, Fahrgeleise, Pfützen auf dichten De
ponien und Verfüllungen, Moorschlenken, Bruchwaldlachenr 
Regenwasserlachen auch undurchlässigen Schichten, Wasseran
sammlungen in Geländedellen

z.B. manche Altwässer mit Fluß Verbindung, zeitweise trockenfallende 
Wiesenbäche / Schmelzwasser ströme in den Alpen u. Mittelge
birgen (z.B. Hohe Rhön)

z.B. die meisten Bäche, Gießen,

z.B. kurze Wasserschwälle in Trockentälem 

z.B. "Priele" in Schwallwasserbecken

Abbildung 9
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3.11 K le ingew ässer durch la n d w irtsch a ftlich e n  Wasserbau
3.11.1 Entwässerungsgräben (bei V erlus t der V o r flu t stehend)
3.11.2 Dräne
3.11.3 B egrad ig te  Gerinne
3.11.4 Gräben zur Versorgung von F ischzuchtanlagen (besonders in 

Q ue llgeb ie ten)
3.11.3 P fü tzen  bei unsachgemäßer Ausführung bzw. D ränvers top 

fung (z.B . durch einwachsende W urzeln, Verschlam m ung, 
Verockerung)

Nun werden e in ige der nutzungsbedingten Typen n ich t im m er unsere 
K le ingew ässe rde fin ition  e rfü lle n  (z.B . Dräne, ehem alige Lösch te iche  m it 
fau lenden M e tzge ra b fä llen , Quellen unterha lb  gem eind liche r M ü lldepon i
en, ja u c h e e rfü llte  A lm tü m p e l, Tüm pel im  Ablagerungsbereich von G e flü 
ge l- oder Schw einefarm en, übersalzene Straßengräben). Im m erh in  w ird  
aber die ungeheure V e rsch iedena rtigke it in B eständ igke it, W ärm ehaushalt 
(S to ffw echse lgeschw ind igke it!), L ic h tk lim a , H ydrochem ie, N ä h rs to ff-  und 
S aue rs to ffgeha lt, S tröm ung, Geschiebe- und S chw ebsto fftranspo rt und 
N u tzun g s in te n s itä t (Entlandung, F ischbesatz als "S tö re n fried e " im  Ökosy
stem , in d ire k te  Düngung, d ire k te  Düngung n ä h rs to ffa rm e r Teiche usw.) 
d eu tlich .

D ie folgenden K lass ifiz ie rungsbe isp ie le  le ite n  sich aus den E nts tehungsty
pen ab, kennzeichnen aber die Lebensbedingungen v ie l besser.

6.2 B eständ igke its -, Wasserstands-, S tröm ungstypen 
(siehe Abb. 9, S. 80)

6.3 S to ffhausha lts typen  und ökologische S tra teg ien  der 
K le ingewässer

In Gewässerökosystemen spielen Wechselbeziehungen zw ischen 02/C 0 2- 
V o rra t, M in e ra ls to ffa ng e bo t, Z e h rs to ffen , Beleuchtung und Tem pera tu r 
eine entscheidende R o lle . B ioproduktion , U m sa tz ra te , G enera tionenfo lge  
sind am höchsten, wenn A ss im ila tions- und Respirationsgase, B a u s to ff
und Energieangebot in d e r s e l b e n  Schicht des W asserkörpers ih r 
M axim um  erre ichen . D ies is t in se ichten, gut d u rch lich te te n  und durch 
w ärm ten , m it V ege ta tionsstruk tu ren  durchse tz ten  K le ingew ässern, deren 
N ä h rs to ffv o rra t durch häufige U m schichtung ständig ve rfügba r gehalten 
w ird , v ie l w ahrsche in liche r als in größeren Gewässern. Häuser lassen sich 
d o rt am schnellsten bauen, wo die nötigen G runds to ffe  und H andw erker 
n ich t aus w e it e n tfe rn te n  V orrä ten  und O rten zusam m engeholt werden 
müssen, sondern am O rt ve rfügbar sind. Ein K le ingew ässer b rauch t eben 
n ich t au f die H e rb s tz irk u la tio n  zu w arten , bis Nachschub aus dem N ähr
s to ffv o r ra t des Bodenschlamms in die p roduktive  O berflächenw asser
sch ich t en ts te h t.

Zwei ökologische S tra teg ien  oder P rinz ip ien  kennzeichnen also die Öko
system e v ie le r K le ingew ässer am besten. Sie seien nachstehend m it e in i
gen Beispie len und Zahlen Umrissen (siehe Abb. 10, Seite 82).

Ob d ieser v ie len  K le ingewässern e igen tüm lichen  Züge dürfen  die t ie fg re i
fenden U ntersch iede n ich t übersehen werden. Nur wenige seien herausge
g r if fe n :
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I Hohe biol. Effizienz:!
I pi j| | «jp— ---------Rel. Biomasse/Wasservol. hoch ----------------- II. Prinzip:
Ressourcenmaxima fallen örtlich 
und zeitlich ±  zusammen

Lebensraum der „kurzen Wege"

Tümpelgrund erreicht im Sommer >  20° C: 
Verwesung des Detritus 2 -3  mal so schnell 
als bei 4° C (Tiefenwasser von Seen; höchste 
Wasserdichte);
schon an Nachtfrosttagen im Frühjahr errei
chen flache Pfützen über dunklem Grund 
(Blätter, Torf) hohe Temperaturen; rasche Er
wärmung u. Abkühlung bewirkt häufige Um
schichtung (z. T. täglich): 1000 mg P2O5/I 
können nach wenigen Std. im ganzen Teich 
verteilt sein u. rufen sofort Algenblüte hervor; 
Relation Phytomasse/Wasservol. sehr hoch 
— Sauerstoff(über)angebot; (^-Ansamm
lung unter Eisdecke — ► Vorrat für luftat
mende Wasserinsekten; deswegen fliegen 
Rückenschwimmer, Ruderwanzen, Schwimm- 
u. Wasserkäfer über Land zu Pflanzenreichen 
Kleingewässern;
Biol. Effizienz (Ausnutzung der günstigen 
Ressourcensituation) wird durch hohe Fort
pflanzungsraten u. rasche Generationenfolge 
begünstigt (Planktonkrebse erlangen Ge
schlechtsreife in <14 Tagen; zwischen 2 Trok- 
kenperioden mehrere Generationen; Beto
nung d. Parthenogenese)

Geringe Vertikaldistanzen zwischen Aufenthalt 
am Gewässerboden, Eiablagean/in Wasserpflan
zen oder überstauten Landpflanzen, Außenluft 
(z. B. Luftblasen nest der Wasserspin ne/Wasser- 
oberfläche, luftholender Gelbrandkäfer), Schlüpf- 
ort; reiches Gewässerbodenleben ist für „Be
sucher" ohne weiteres erreichbar (z. B. Eisvogel, 
Wasseramsel, Reiher, sogar Bachstelze); 
Geringe Horizontaldistanz zw. Überwinterungs
quartier am Gewässerboden, Sommerquartier 
(z. T. am Ufer), Jagd- und Laichrevier (z. B. Li
bellen, Wasserjungfern); Wassertiefe läßt sich 
noch von allen Schwimmblatt-, Wasser- und 
Sumpfpflanzen (durch Aerenchym) überbrük- 
ken; Ufergradient bietet höhere Überlebenssi
cherheit bei Wasserstandswechsel (Ausweich
möglichkeit auf kurze Entfernung; z. B. Wasser
schnecken, Libellenlarven); die Lebewelt der Ge
wässersohlen, die ohne reichliches Sauerstoff
und Lichtangebot nicht auskommt, ist somit fast 
ausschließlich in Kleingewässern zu finden; 
(großes und leicht erreichbares Nahrungspoten
tial für terrestrische Arten)

Abbildung 10

D er pH von K le ingew ässern re ic h t von ca. 3 (saure Hochm oorsch lenken, 
K o lke , H e ide tüm pe l) bis e tw a _1£ (Jauchetüm pel, s ta rk  a lka lische  P fü tzen  
entlang von Wegeböschungen). D ie bernste ingelben, hum usreichen dy
strophen Moorgewässer fa lle n  ganz aus dem Rahmen: san fte  U fe rb ö 
schungen sind m e is t durch s te ile  Wände e rs e tz t. In anderen Gewässern 
bedeutsame Gruppen fa lle n  ganz aus (R ädertie re , S trude lw ü rm er, B or
s tenw ürm er, Egel, höhere Krebse, S techm ücken, höhere W asserpflanzen) 
oder sind au f wenige V e r tre te r  beschränkt, die dann m it hoher Ind iv idu 
enzahl a u ftre te n  (W asserm ilben, die L ib e llen la rve  L eu co rrh in ia  dubia, der 
Lappenkrebs A can tho leberis  c u rv iro s tr is , Rücken- und Furchenschw im 
m er, Schw im m wanzen). N ur wenige Gruppen e n tfa lte n  sich h ie r (Am öben, 
Thekamöben, Wasserspinne, Schm uck- und K iese la lgen). D ie Ursachen 
h ie rfü r liegen in der M in e ra ls to ffa rm u t, die eine ausreichende Ergänzung 
der Ionenverluste  durch D iffu s io n  und E xkre tion  ve rh in d e rt, in der A z id i
tä t  (Ionenaustausch der Torfm oose) und in der S au e rs to ffa rm u t (beson
ders se ich te  hoch tem pe rie rte  Schlenken). Schon das reduzierende M ilie u  
ve rh ind e rt z.B . das Vorhandensein von N itra tio n e n , e rzeug t da fü r übe l
riechende Sumpfgase (H 2S, PH 4 , C H 4 ), die sich m anchm al in hohen Fon
tänen entladen können (an einem heißen Augusttag  am Bodenlosen See 
im  L ienz inge r F ilz ) . Auch I r r l ic h te r  können im  Bere ich  von Hochm oorge
wässern beobach te t werden.
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Ebenfa lls  äußerst n ä h rs to ffa rm , sonst aber ganz gegensätz lich  sind die 
ka lk re ichen  Q uellqewässer. G anzjährige W asserkälte läß t in ihnen (z.B . 
Brunnenkrebs) oder an ihrem  Rand (z.B. das Moos P a lude lla , das L ö f fe l
k ra u t C och lea ria ) eine Reihe von E is z e itre lik te n  gedeihen (m e is t s ten- 
oxyb ionte  A rten ).
E benfa lls re la t iv  g le ichm äßig kühl sind ganzjährig  bescha tte te  Teiche und 
Tüm pel in N adelw äldern . F re iland tüm pe l un te rliegen  dem gegenüber v ie l 
s tä rkeren  T em pera tu r- und Wasserstandsschwankungen. P eriodisch aus
trocknende Tüm pel und Lachen sind häufig  m it Landvege ta tion  ausgekle i
de t. Entsprechend können sehr hohe 02-W erte  a u ftre te n . V ie le  A rte n  ha
ben sich au f die Trockenklem m en e in g e s te llt. Z .B . s e tz t die E ie n tw ic k 
lung n iedere r Krebse bei W iedervernässung e rs t dann e in , wenn sie vo r
her in tens ive r T rockn is oder G e fro rn is  ausgesetzt w aren. D ie E ie r v ie le r 
k le in e r Tüm pelbewohner überstehen im  Schlamm bis zu 14 M onate T rok- 
ke nze it. S trude lw ü rm er schützen sich m it ve rk rus te ten  Schle im hü llen . 
Fadenw ürm er können im  Zustand der T rockensta rre  bis zu 10 Jahre über
stehen. Wie die R o ta to rie n  können sie m it dem staubtrockenen Schlamm 
sogar ve rw eht werden.

7. Artenschutzbedeutung der Kleingewässer im Alpenvorland

Einige F ests te llungen fassen zunächst die E igena rt des Lebensraumes
K le ingew ässer zusammen:

(1) H ie r berühren sich die Lebensm ilieus Wasser, Boden und L u f t  beson
ders inn ig . D ie  Summe der b io logisch w irksam en G renzflächen (z.B. 
O berfläche  von S ch ilfs tenge ln  und W asserpflanzen, im  Wasser l ie 
gendes G estrüpp und F a llaub , Steine im  Bergbach) is t im  V erhä ltn is  
zum W asservolumen bzw. zur Ausdehnung des Lebensraumes außer
o rd e n tlich  groß.

(2) Das Ökosystem K le ingewässer re a g ie rt besonders rasch au f Impulse 
von außen (W itte ru n gsve rla u f, Wasser- und N ä h rs to ffzu flu ß , N u t
zungsänderungen). Dank schne lle r Um sätze (z.B. Explosion der A l
genpopulation), hoher b io log ischer F le x ib il itä t  (je nach m om entaner 
S to ffz u fu h r drängen sich im m er w ieder andere P lanktonorganism en 
in den Vordergrund; ein W asserstern- oder Rohrkolbenbestand b re ite t 
sich binnen zw e ie r Jahre aus) und sehr ku rze r A k tivpe riod e n  v ie le r 
W asserorganismen w ird  das nutzbare E nerg ie - und S to ffangebo t m it 
re la t iv  hohem W irkungsgrad in nutzbare Biomasse um gesetz t (vg l. 
das frü h z e it ig e  E insetzen der La ich - und Häutungsvorgänge am e r
w ärm ten  Te ichrand, währenddessen die T e ic h m itte  noch ve re is t sein 
kann; fas t bodenbedeckende Ansam m lung von M olchkaulquappen in 
A lm tüm pe ln ).

(3) Aus (2) fo lg t:
K le ingew ässer sind "s p r itz ig e ", rasch entstehende und rhy thm isch  ab
laufende Ökosystem e, m ith in  ein ve rläß liche r "T ru m p f" in der Hand 
des Landschafts- oder F lurbere in iqunqsplaners. H ie r w a rte t d ie N a tu r 
s te ts  m it "Ü berraschungen" auf. D ie Sukzessionen besitzen m eist 
einen sprunghaften, nur bedingt voraussehbaren, daher im m er 
faszin ierenden C ha rak te r.
Vgl. d am it das " trä g e ", "haushä lte rische", au f langer T ra d itio n  beru
hende Ökosystem der S treuwiese.
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(4) N a tü r lich e  K le ingew ässer sind m e is t m ulden-, t r ic h te r -  oder rinnen 
fö rm ig  in die Landscha ft e ingesenkt. D ie aquatischen und am ph ib i
schen Lebensstä tten  sind deshalb im  a llgem einen von te rre s tr isch en  
M anqelb iotopen u m q ü rte t (trockene Böschungen von A ltw ässern , 
M agerrasen bzw. laubho lzre iche  Einhänge von T o te is löche rn ).

(5) V ie le  K le ingew ässertypen tre te n  in Scharen auf (z.B . Tote iskesse l- 
K ränze  im  V o rfe ld  oder zw ischen S tirnm oränenzügen bzw . in ge
schlossenen E isze rfa lls landscha ften , W eiher- und A ltw a sse rke tte n , 
B om ben trich te rhe rden  um Z ie lpunkte  der a lli ie r te n  F lie g e ra n g r iffe , 
A lm tü m p e l in D o linen fe lde rn ).

Was fo lg t  daraus fü r den A rtenschu tz  und den A r te n v o rra t e ine r Land
scha ft?

1. K le ingew ässer sind n ich t umsonst die Domäne a lle r  T ie r-  und P fla n 
zengruppen, die (deren Jahres- und Tageslebensraum) sowohl den Ge
wässerboden, das G ew ässerufer, den W asserkörper, die W asseroberflä 
che und den L u ftra u m  um faß t - vor a llem  am Gewässerboden lebende 
T ie re  m it b e trä ch tlich e m  S aue rs to ff- und L ic h tb e d a rf, w urze llos  f lo t 
tie rende , ström ungs- und w e llensch lagem pfind liche  F lachw asse rp flan 
zen, ruhew asserbedürftige  Schweborganismen. Ihren E n tfa ltu n g s 
schw erpunkt in und an K leingewässern haben u.a.: K öch e r- und S te in 
flie g e n la rve n , S trude lw ü rm er, Egel, Wasser- und S chw im m kä fer, L i 
be llen , W asserschm etterlinge, Erbsenm uscheln, A m ph ib ien , R in g e l
n a tte r, S um pfsch ildk rö te , S tich ling , S ch lam m pe itzger, E lr itz e n , säm t
liche  W asserschlaucharten (U tr ic u la r ia ) , Krebsschere, F roschbiß, Was
se rfede r, Schwanenblume, W assersternarten, Schm uck- und K ie 
selalgen, n iedere Krebse, F lage lla ten  und C ilia te n , Süßwasserpolyp 
und -schw am m . D ie le ich te  E rre ich b a rke it der tie risch en  Nahrungs
quellen am Gewässerboden und im  Wasser m acht v ie le  K le ingew ässer 
(z.B . auch period ische P fü tzen  in Äckern  und Wiesen) zu w ich tig en  
T r itts te in e n  fü r den W atvogelzug, aber auch zu S um p fvo ge lb ru tb io to 
pen (K ric k e n te , Rohrsänger u.a.). Vgl. z.B. die Bedeutung der 
S chm elzw asserpfützen und T o rfs tich e  des E rd inge r Mooses fü r  den 
Vogelbestand des Europareservates Ism aninger Speichersee. 
B es tim m ten  K le ingew ässertypen is t es Vorbehalten, durch innige 
D urchdringung m it U fe r lin ie n  die R eviergrößen zu senken und d am it 
die Lebensraum kapaz itä t zu erhöhen (z.B . die frü h ja h rsü b e rflu te te n  
"Saigen" se ich te  Auw iesenrinnen als L im iko len lebensraum ; durch 
ze rlapp te  U fe r lin ie  erhöhte L a ich ka p a z itä t von K iesgrubentüm peln). 
Für Wasservögel is t nachgewiesen, daß die N es te rd ich te  m it der U n
rege lm äß igke it der U fe r lin ie  w ächst.
Vgl. auch den Zusammenhang von B ru tpaa rd ich te  des Rebhuhns und 
dem K le in s tru k tu re n -(=  N ischen-)R e ich tum .

2. D ie  rasche M assenentfa ltunq v ie le r K le ingew ässerorganism en s te llt  
ein großes N ahrunqspotentia l fü r  Fo lqeq lieder der N ahrunqsketten 
dar, u.a. auch in Perioden geringer A lte rn a tiv q u e lle n . D ie  z.T . e r
s taun liche  "B iom asse -P roduk tionskra ft" v ie le r K le ingew ässer is t ein 
w ich tiges  G lied  in Nahrungsbeziehungen, die w e it in das U m land ab
s trah len  können (z.B . Lurche S torch, R e iher, Fuchs, M arder; Was
servögel H a b ich t; m etam orphosierte  K rö te n  übers tre ichen  u m lie 
gende K u ltu rflä c h e n ; vg l. BEUTLER). D ie V ersorgungssicherheit 
s te ig t auch bei der T ie rbevö lkerung  e iner Landscha ft m it  der V ie lzah l
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z e it lic h  verschobener und überlappender Q uellen. K le ingew ässer l ie 
fe rn  z.B . K e rfe , Kaulquappen, La ich  und grüne P fla n ze n te ile  bere its  
zu e iner Jahresze it, da das Insektenleben der Landlebensräum e noch 
un te r Baum rinde oder in der Erde sch lum m ert.
Auch innerha lb  des K le ingew ässerspektrum s e iner Landschaft liegen 
die Höhepunkte des Angebots z e it lic h  verschoben (un te rsch ied liche  
A bschm elzgeschw ind igke it aufgrund u n te rsch ied liche r Beschattung 
und E xposition ; un te rsch ied liche  W assertie fe  bed ingt un te rsch ied liche  
M ob ilis ie rung  des N ährs to ffpoo ls  im  Bodenschlamm usw.).
A ls "Sockellebensraum " fü r die Nahrungspyram ide le ite n  K le ingew äs
ser u.U . Populationsschwankungen in der um liegenden Landscha ft ein 
("nachziehende" P rädatoren). Je q u a lita tiv  und z e it lic h  v ie lfä lt ig e r  
das Nahrungsangebot aus den K le ingewässern, desto s ta b ile r die 
"F resser"popu la tionen .

3. Im  Gegensatz zu Streuwiesen lassen sich K le ingew ässer in re la t iv  
kurzen Z e iträum en  "h e rs te ile n ". D ie F ä h igke it v ie le r Gewässerorga
nismen und ih re r Fortp flanzungsstad ien , auch große E ntfe rnungen zu 
überbrücken (z.B . über Wasservögel, aktives F liegen , W indverwehung 
von C ysten und trockens ta rren  P lanktonorganism en, V e rd r ifte n  von 
W interknospen) e rö ffn e t auch in w e ith in  e n tle e rte n  Räumen die 
Chance, re ich h a ltig e  K le ingew ässerbiotope zu in s ta llie re n  und zu e n t
w icke ln . Wie die Streuwiesen sind aber auch bes tim m te  K le ingew äs
sertypen von der M ö g lich ke it des Managements und der E rsa tzbe
schaffung  ausgeschlossen, insbesondere solche, die an se lten a u ftre 
tende Sonderstandorte gebunden sind (z.B . A ltw ässer, F lu tm u lden , 
Quellgum pen, M oorte iche  und -schlenken) oder deren Lebensgem ein
schaften  sich im  Verbund m it angrenzenden Lebensstä tten  e n tw ic k e lt 
haben. Z.B. lassen sich am phib ien taug liche  Grundwasser- und K iesg ru 
bengewässer übe ra ll in der nörd lichen M ünchner Ebene begründen; je 
doch is t e in v ie lfa ch  z o n ie rte r T o te isw e ihe r im  M oränengeb ie t m it 
h in te re in a n d e rg e s ta ffe lte n  Wuchszonen (S ch w im m b la tt-, R ö h ric h t- , 
Großseggen-, B ruch-, Laubw ald-, M agerrasenzone) p rak tisch  unerse tz
lich . Dasselbe g i l t  von singulären, an wenige N a tu rräum e gebundenen 
Lebensgem einschaften, z.B. die le tz te n  Vorkom m en der W asserfa lle  
(A ldrovanda) im  Bodenseegebiet, der Wassernuß im  T e rtiä rhüge lland .

4. Um jeden W ald te ich  sch lin g t sich eine wenig genu tz te  G ras-, M ager
rasen- oder Waldsaumzone, um t ie fe  T o te is löche r im  Wald häu fig  ein 
S ch luch t- oder Laubw a ldrest, um jeden F e ld tüm pe l ein hochstauden- 
oder buschre icher S iche rhe itss tre ifen  bei der F e ld e rbe w irtsch a ftu n g . 
A ll diese K o n ta k tb io top e  bringen zusätz liche  A rtengruppen in den 
landscha ftlichen  A rte n v o rra t ein!

5. Scharenweise Zuordnung von K leingewässern begünstig t z.B . den " in - 
te rpopu la ren " a rte rha ltenden  Austausch, e n ts c h ä rft die R ev ie rkonku r
renz g le iche r und versch iedener A rte n , e rhöht die N ahrungssicherhe it 
und die Ausw eichgelegenheiten.

D ie A rche  b rauch t v ie le  P lä tze  und Nischen

Auch vom Restbestand der Streuwiesen und K le ingew ässer kann nur ein 
T e il als "A rch e " m it  Ü berlebensgarantie  im  "M ee r" der A gra rlandscha ft 
ge lten . D ie A nkau fs-, P fle g e - und R e ch ts m itte l sind zu begrenzt, um 
übera ll dem In tens iv ie rungs- und Verfü llungsdruck E in ha lt zu gebie ten.
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Deswegen so llte n  die verb le ibenden "A rchen" wenigstens ein Höchstm aß 
an "W o h n lich ke it" fü r  "A g ra r f lü c h tlin g e "  b ie ten . Dabei hängt d ie A u fnah- 
m eka pa z itä t der Streuwiesen und K le ingewässer vo r a llem  von der 
D ich te  und V ie lfa lt  un te rsch ied liche r W ohnraum elem ente (H a b ita ts tru k tu 
ren; vg l. H E Y D E M A N N  1981) ab - s ieh t man e inm al von der V orliebe  der 
W iesenbrü ter fü r  w e ite  o ffene  F lächen ab. H a b ita ts tru k tu re n v ie lfa lt  
senkt den m in im a len  Lebensraumanspruch (M in im a la rea l) v ie le r A rte n  
und d a m it auch den D ich tes treß  fü r  "F lü c h tlin g e " aus den ve rn ich te te n  
B io topen.
Für die N a tu rschu tzs tra te g ie  e rg ib t sich hieraus ein Vorrang v ie lfä lt ig  
auf gebauter B io top  (Verbundsystem) e:
Besser eine ganze Tüm pelgruppe bzw. Schar von T o te is löche rn  sichern 
als d re i E in ze ltüm pe l an entgegengesetzten Ecken des Landkreises! Bes
ser die P fle g e m itte l an einem  S treuw iesen /Q ue llen /B ruch /B ach-K om p lex  
konzen trie ren  als "h ie r ein F itzchen  und d o rt ein F e tzchen" anzukaufen.

N ur d o rt läß t sich w ieder ein Feuer en tfachen, wo noch G lu t vorhanden 
is t!

D ie  A rtenauss ta ttung  e iner Landschaft läß t sich nur w irksam  fö rde rn , 
wenn noch ein "G run d kap ita l" an A rtlebensräum en und an "A r te n p o te n ti
a l" zur Verfügung s teh t. O ft  is t die S tra teg ie  des behutsamen "A n - 
s tücke lns" vorhandener Verbundsysteme s innvo lle r als e tw a  die K le in g e 
wässerneuschaffung in v ö llig  e n tle e rten  Räumen. D er g robsch lächtige  
Denkansatz "A n re ich e rn , wo n ich ts  m ehr oder noch n ich ts  is t !"  mag bei 
der W iederausbre itung von Feldhase und Rebhuhn hingehen; fü r  B io tope, 
deren ureigenes W esensm erkmal die Jahrhunderte- und jahrtausendelange 
E ntw ick lungsgesch ich te  is t (z.B . S treuw iesen), is t e r jedoch fe h l am 
P la tz . L e id e r gehören S treuwiesen und hoch e n tw icke lte  K le ingew ässer zu 
jenen L an dscha ftss truk tu ren , die n ich t an a g ra rs tru k tu re ll "passenderer" 
S te lle  (z.B . W egezw ickeln, V o rflu te rrä n d e r) "gem anagt" werden können*). 
Im  Gegensatz zu manchen Gehölzen, Hecken, B achs tre ifen  können sie 
also in der ökologischen B ilanz eines F lu rbe re in igungsverfahrens n ich t 
durch E rsa tzs tru k tu re n  aufgewogen werden. Um so u ne rse tz lich e r und 
unan tastbarer sind sie; auch als A rten rese rve  fü r  neugeschaffene F e uch t
lebensräum e!

A rten sch u tz , der n ich t im  Bewußtsein der Bevölkerung ve ra nke rt is t, 
kann nur Sche inerfo lge  e rz ie le n !

M it dem W ich tigs ten  m öchte ich den V ortrag  abschließen.
Das Bew ußtsein, daß der "G arten  Eden" m it a ll seinen von einem  Höhe
ren geschaffenen Bewohnern zu beste llen is t, b re ite t  sich zw ar m ehr und 
m ehr aus. Doch k ä m p ft dieses n o c h  oder w i e d e r  vorhande
ne Bewußtsein m it den "E rfo rde rn issen" zur E rz ie lung  höherer D ek- 
kungsbeiträge s ich e rlich  o ftm a ls  im  g le ichen bäuerlichen  H erzen. So 
v e r lie r t  der ge is tige  Prozeß, fa lls  überhaupt schon in die bäuerliche  Be
vö lkerung vorgedrungen, den W e ttla u f m it dem S treuw iesen- und K le in 
gewässerschwund. Und g e ling t es ausnahmsweise e inm al, n ich t nur ein 
"nu tz loses" Hochm oor oder einen Q uarzfe lsen, sondern sogar einen be-

*) Verpflanzungsaktionen  von Streuwiesen sind au f wenige Sonderfä lle  
(z.B . S tartbahnverlängerung  Z ü rich -K lo te n ) beschränkt und e rfo rde rn  
eingehende w issenscha ftliche  Betreuung (K L Ö T Z L I).
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w irtscha ftungsh inde rlichen  S treuw iesenrest oder F lu rtü m p e l un te r Schutz 
zu s te llen , so w ird  d am it le ide r o f t  auch eine B a rrie re  ("Das geht m ich 
n ich ts  mehr an; das gehört m ir ja nur mehr fo rm e ll!" )  zum L a n d w irt a u f
g e r ic h te t.

Beispie l:
A ls ich neu lich  im  S te ige rw a lddo rf N ordheim  nach den berühm ten "N ord - 
he im er G ipshügeln" fra g te , e rh ie lt ich von einem L a n d w irt den H inw eis: 
"A ch , des vom N a turschu tz  ...!"

Überdies is t n ich t zu verkennen, daß "m oderne" ökologische A rgum en ta 
tion  - e tw a  im  S tile  des obigen Ökosystem diagram m s

an S ch la g k rä ftig ke it w e it h in te r "G roßväterchens B lum en- und Vogel
schu tz" zu rü ckb le ib t (Ausnahme: K le ingew ässer und Landschaftsw as
serhaushalt)
bei der e rfo rd e rlich e n  Popularis ierung und S im p lifiz ie ru n g  zur Un
g laubw ü rd igke it degene rie rt.

So groß die G efahr e iner demagogischen Zuspitzung is t, wenn a lle in  auf 
bekannte A rte n  a bges te llt w ird  ("B rachvogel gegen bäuerliche  E x is tenz"), 
so schw ie rig  is t es andererse its, fü r Streuwiesen oder K le ingewässer 
o h n e  besonders be lieb te  und a u ffä llig e  A rten  zu werben.

Beispie l:
Das E re ign is der Schachblum enblüte hat die Sinngründe bei Z e it lo fts  e r
s taun lich  t ie f  im  Bewußtsein der bäuerlichen Bevölkerung ve ranke rt. 
F ra g t man danach, so b le ib t die "N ordhe im er G egenfrage": "A ch , meinen 
Sie das N a tu rschu tzgeb ie t? " aus.
Im F a lle  manchen W aldtüm pels w ird  jedoch das "Verdunstungsargum ent" 
noch e rfo lg re ich e r sein als der Verweis auf die le tz te n  Kolbenwasserkä
fe r! Solche B iotope werden zu g e fü llt, solange sie in der K enn tn is - und 
W e rts tu fe n le ite r ganz unten rangieren.

Da mein heutiges Thema n ich t la u te t: "Was tun?", d a rf ich m ich ab
schließend m it  wenigen Andeutungen begnügen:

(1) D ich tes N e tz  an Aufklärungsversam m lungen und Begehungen m it 
Fachleuten a u ß e r h a l b  der N aturschutzbehörden (die zw ar 
genauso q u a lif iz ie r t  sind, aber k ra f t  A m tes o f t  als P rovoka tion  w ir 
ken), v e ra n s ta lte t von den G e m e i n d e n ,  dem B a u e r n  
v e r b a n d  oder den L a n d w i r t s c h a f t s ä m
t e r n.

(2) V e rz ich t auf unverhä ltn ism äßige S tra f(androhung)en bei k le ineren  
N a tu rfre v e ln , die das ganze Gesprächsklim a der Gegend v e rg ifte n  
können.

(3) D ie M e lio ra tio n s tä tig k e it der le tz te n  100 Jahre bevorzugte  n a tü rlich  
die besser k u ltiv ie rb a re n  und e rtragshö ffige ren  S tandorte . Ausgespart 
blieben vor a llem  Grundwasserböden sehr geringer D urch läss igke it, 
hydrosta tisch  gespannte G rundwasseraufstöße, p rak tisch  hum usfre ie  
T u ffq u e llh o rizo n te , zu s te ile  und zu nasse H angquellm oore, K le inge 
wässer in ausgeprägter topographischer Sonderlage usw. V ie le  der 
d e rze it in E igenregie  von S treuw ieseneigentüm ern durchge füh rten  
K le inm e lio ra tio n en  beruhen auf fa lschen E rw artungen über das E r- 
tra gs -/A u fw a nd sve rhä ltn is . (Vgl. z.B. die E rschwernis bis U nm ög lich 
k e it der M aisern te  auf vie len  neu m e lio r ie rte n  S tandorten im Naß
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herbst 1981). Auch v ie le  g roß fläch igen V erfü llungen  von H angquellho
r izo n te n  e rre ichen  nie die angestrebte G rünland- oder A c k e rfä h ig k e it, 
w e il das gespannte Hangwasser im  V e rfü llk ö rp e r a u fs te ig t.
Ebenso erg ing  es K le ingew ässerverfü llungen , in denen sich über dem 
versch läm m ten F ü llkö rp e r ein "sekundäres oder te r t iä re s "  K le in g e 
wässer m it aufgehöhtem  Wasserspiegel m itte n  in der F lu r geb ilde t 
ha t (z.B . um W ang/Lkr. M üh ldo rf).

Wer anders als die Bayer. Landesansta lt fü r  P flanzenbau und Boden
k u ltu r  m it ih re r g le ic h z e itig  boden- u n d  landesku ltu re llen  Z ie l
setzung wäre in der Lage, U nterschiede in der M e lio ra tio n sw ü rd ig ke it 
von Feuch ts tandorten  nach langjährigen E rfahrungen zu dokum en
tie re n  und den Lan d w irte n  des A lpenvorlandes zu ü b e rm itte ln ?
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